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Positive Erfahrungen mit Bewegung im Unterricht
Werden Lerninhalte besser gelernt und behalten, wenn der Körper in Bewegung ist? Und wie sinnvoll sind Bewegungspausen während den 
Lektionen? Fachlehrerin Claudia Ferrara vom Oberstufenzentrum (OZ) Bad Ragaz gewährt Einblick in ihren Unterricht und gibt Antworten. 

von Angela Adank

Bad Ragaz.– Es ist Montagmorgen, 
neun Uhr. Die ersten beiden Unter-
richtseinheiten sind bereits vorbei. Für 
die Jugendlichen heisst es nochmals 
eine Lektion lang still sitzen bis zur 
Pause. Doch beim Besuch in der 1. Real-
klasse, in der die Sprachlehrerin Clau-
dia Ferrara dabei ist, an die Englisch-
lektion von vergangener Woche anzu-
knüpfen, scheinen die 19 Schülerinnen 
und Schüler weder Müdigkeit noch ein 
Konzentrationstief zu verspüren. Ge-
meinsam wird ein Liedtext laut auf 
Englisch gelesen. In Einzelarbeit wird 
danach der Wortschatz am Tablet re-
petiert. Es herrscht eine ruhige und 
konzentrierte Atmosphäre, denn die 
Klasse weiss, es gibt noch einen kurzen 
«Break» in Form einer Bewegungspau-
se oder eine Sequenz des Lernens in 
bewegter Form.

Weiterbildung als Anstoss
«Im vergangenen Sommer habe ich 
während der Intensivweiterbildung 
einen Kurs zum Thema ‘Spielerisch zu 
einer besseren Klassenatmosphäre’ 
von Patrick Fust besucht», erzählt die 
sportbegeisterte Lehrperson Ferrara, 
für die Bewegung zum Alltag gehört 
und die auch am OZ als Sportlehrerin 
im Einsatz steht. «In diesen zwei Tagen 
haben wir sehr viel gelacht. Dabei 
stand die Begegnung mit dem Gegen-
über im Zentrum.» 

Kursleiter Fust ist kein Unbekann-
ter, wenn es um mehr Bewegung in 
den Schulzimmern geht. Er hat eine 
Ideenbox mit Übungssammlungen he-
rausgegeben. «Diese Spiele sind toll, da 
sie einfach durchführbar sind, wenig 
bis kein Material benötigen, Abwechs-
lung bieten und mehrfach erprobt und 
als gut befunden wurden», so Ferrara 
begeistert. Die engagierte Fachlehrerin 
hat sich daraus eine eigene «Best-of-
Liste» mit 30 Übungen aufgeschrieben. 
«In all den sieben Klassen, in denen ich 
Fremdsprachen auf Sek- und Realstu-
fenniveau unterrichte, habe ich ange-
fangen, eine Bewegungssequenz pro 

Lektion einzubauen.» Diese Pausen 
werden nicht ausgelassen, auch dann 
nicht, wenn die Zeit einmal knapp ist. 

Bewegungspause als  
Teil des Unterrichts
Zurück zum Englischunterricht in der 
1. Realklasse. Die Lehrerin wechselt 
plötzlich von Englisch auf Mundart 
und bittet alle, in den Kreis zu kom-
men. Es wird ein Bewegungsspiel ge-
macht. Die Stimmung ist locker. Da-
nach gehen alle wieder an den Platz 
und Ferrara wechselt auf Englisch. Ru-
hig üben alle für sich die neue Wörter-
portion. 

Anschliessend werden in Zweier-
teams, im Schulzimmer und auf dem 
Schulhausgang verteilt, die Wörter ab-
gefragt. Das Lernen findet in Bewe-
gung statt, beispielsweise auf einer in-
stabilen Unterlage auf einem Bein ste-
hend oder jonglierend mit einem Ball. 
Erstaunlich effizient und konzentriert 
funktionieren diese Übergänge und 
auch das Arbeiten.

Positives Feedback der Klassen
Lehrerin Ferrara ist vom Konzept des 
bewegten Unterrichts überzeugt. Seit 
sie Bewegung in ihren Unterricht ein-
baut, empfindet sie die Klassenatmo-
sphäre als angenehmer und erlebt die 
Jugendlichen auch von einer anderen 
Seite. «Ich wollte aber auch wissen, wie 
das Angebot bei den Schülerinnen und 
Schülern ankommt», erklärt die Lehre-
rin. Deshalb hat sie fünf Wochen nach 
der Einführung und erneut am Ende 
des 1. Semesters einen Umfragebogen 
zu den Bewegungspausen kreiert und 
diesen von ihren Klassen ausfüllen las-
sen. Das Ergebnis erstaunt sie nicht: 
«Alle Antworten sind positiv ausgefal-
len, die Jugendlichen befürworten die 
Pausen ausnahmslos.» Eine sinnvolle 
Auflockerung also, die nicht nur Freu-
de und Spass macht, sondern auch 
einen wesentlichen Teil zum erfolgrei-
chen Lernen beiträgt. 

www.schulebewegt.ch
https://bewegung-in-die-schule.ch

Der bewegte Unterricht zeigt es: Lernen ist nichts Statisches. Bild Angela Adank

mit Eleonora Bilotta  
sprach Melanie Romer

E leonora Bilotta ist eine der 
beiden Lehrpersonen im 
Lernatelier der Kindersta-
tion des Kantonsspitals 
Graubünden. Auf die jungen 

Patientinnen und Patienten geht sie of-
fen und mit viel Elan zu und hilft mit, 
die Alltagsroutine und den Schulstoff 
im Auge zu behalten. Bei längeren Spi-
talaufenthalten steht sie dazu im Aus-
tausch mit den Klassenlehrpersonen. 

Frau Bilotta, wie sieht Ihr typischer 
Schultag aus? 
ELEONORA BILOTTA: Am Morgen bin 
ich in der Regel ab 7.30 Uhr hier. Jeder 
Tag ist anders, deshalb informiere ich 
mich immer zuerst über die aktuelle 
Situation. Ich checke die Neueintritte, 
Altersgruppen, Diagnosen und bespre-
che mit der Pflege den aktuellen Stand. 
Morgens mache ich Zimmerbesuche. 
Da zeitgleich Arztvisite und verschie-
dene Therapien stattfinden, muss ich 
mir einen Zeitplan machen. Am Nach-
mittag ist für nicht isolierte Kinder 
und Jugendliche von 13.30 Uhr bis 
16 Uhr der Besuch im Lernatelier mög-
lich. An drei Nachmittagen arbeite ich 
mit meiner Teamkollegin Karin Ca-
mastral zusammen. Sie ist Kindergärt-
nerin. Entweder arbeiten wir gemein-
sam in Gruppen oder trennen die Ein-
satzbereiche. Dann folgen Nachbespre-
chung und Planung. 

Welche Lerninhalte versuchen Sie 
zu vermitteln?
Bei einem geplanten Spitalaufenthalt 
nehmen die Kinder ihre Schulaufga-
ben oft mit. Bei solchen, die längere 
Zeit bleiben, nehme ich Kontakt mit 
der Regelschule auf und unterstütze 
dann die Klassenlehrperson, sodass 
keine wichtigen Lerninhalte liegen 
bleiben. Sogar Prüfungen können bei 
Bedarf hier geschrieben werden. 
«Schule» ist aber eine Mischung aus 

verschiedenen Fächern: Singen, Bas-
teln, Werken, Malen und Gestalten ge-
hören auch dazu. Musik und Kreativi-
tät sind ein wichtiger Begleiter – be-
sonders bei einem Spitalaufenthalt. 
Manchmal geht auch gar nichts mehr 
und man muss quasi zusammen den 
Sinn fürs Leben wieder erspüren. Auch 
darum geht es oft.

Welchen besonderen Herausforde-
rungen begegnen Sie in Ihrem 
Arbeitsalltag?
Es geht darum, möglich zu machen, 
was zurzeit nicht möglich scheint. 

Meist ist die emotionale Situation her-
ausfordernd. Die Familie ist da, sorgt 
sich mit und muss sich zurechtfinden. 
Vor allem bei Diagnosen mit ungewis-
sem Verlauf, langer Genesungsdauer 
oder Rückfällen ist das zwischen-
menschliche Feingefühl sehr wichtig. 

Wie gehen Sie damit um, dass Ihre 
Schülerinnen und Schüler immer 
wieder wechseln?
Ich bin für die Kinder und Jugendli-
chen da, solange sie bei uns auf der Sta-
tion sind. Dann heisst es: loslassen. Das 
ist ein wichtiger Faktor. Ich gebe hier 

Schule im Spital
Das Lernatelier auf der Kinderstation im Kantonsspital Graubünden unterstützt 
junge Patientinnen und Patienten dabei, ihren schulischen Anforderungen auch 
während eines Spitalaufenthalts nachzukommen und ihnen ein Stück Normalität 
zu ermöglichen. Einige bleiben ein paar Tage, andere mehrere Monate. Die Arbeit 
der Lehrpersonen erfordert Fingerspitzengefühl und ein grosses Herz. 

«Schule kann überall stattfinden»: So lautet das Credo von Eleonora Bilotta, Lehrerin auf der Kinderstation im Kantonsspital Graubünden 
in Chur.  Pressebild

mein Bestes im Wissen, dass woanders 
Menschen das Gleiche tun. Zudem wis-
sen alle meine Schülerinnen und Schü-
ler, dass sie mich jederzeit kontaktie-
ren können. Spontanbesuche nach 
dem Aufenthalt sind nicht selten und 
freuen mich natürlich sehr. Wer mir 
schreibt, erhält stets eine Antwort.

Welchen Stellenwert sehen Sie in 
der Spitalschule?
Die Spitalschule ist ein wichtiger Be-
gleiter während des Aufenthaltes. Sie 
sorgt für ein geregeltes Tagespro-
gramm mit verschiedenen Inhalten, ist 
Brücke zum Wiedereinstieg in die Re-
gelklasse und auch ein Stück Normali-
tät.

Gibt es auch besondere Aktivitä-
ten?
Wir passen unsere Projekte der Grup-
penzusammensetzung und Jahreszeit 
an. Das sind dann oft ähnliche Aktivi-
täten, wie man sie auch in den Regel-
schulen kennt. Über den Verein Momo 
ist es mir möglich, neben meinem 
eigentlichen Arbeitspensum als Lehre-
rin, zusätzlich Zeit zu schenken. Das 
heisst, ich biete eine bunte und indivi-
duelle Mischung aus Spielen, Basteln, 
Malen, Gestalten, Singen und Musizie-
ren an. Wir backen und kochen auch 
ab und zu. Nach Rücksprache mit der 
zuständigen Arztperson sind bei länge-
rem Spitalaufenthalt sogar Aktivitäten 
draussen möglich: ein Spaziergang mit 
meinem Hund Cicco, Kinobesuche, ein 
Ausflug zum Bowlen oder in den Wald.

Welche weiteren besonderen Ange-
bote zur Unterhaltung und zum 
Lernen gibt es auf der Kindersta-
tion in Chur? 
Am Montag besucht der Therapiehund 
die Kinderklinik, dienstags kommen 
die Traumdoktoren und mittwochs ist 
die Kunst- und Musiktherapeutin im 
Einsatz.

* Das Interview wurde schriftlich geführt. 

«Es geht darum, 
möglich zu machen, 
was zurzeit nicht 
möglich scheint.»

Stimmen aus  
der Klasse*
Gion: «Durch das bewegte Ler-
nen habe ich gelernt, zu lernen. Es 
hat mir Lernstrategien aufgezeigt, 
die ich vorher nicht gekannt  
habe.»

Dâria: «Nach der kurzen Pause 
kann ich konzentrierter arbeiten. 
Die Pause hilft mir dabei. Ich 
kann die Wörter danach einfa-
cher lernen.»

Kevin: «Ich finde es gut, dass  
wir Pausen machen während der 
Lektion in Form von Spielen. Der 
soziale Zusammenhalt ist besser 
geworden. Das Arbeiten im Team 
klappt ebenfalls besser.»

Strahinja: «Das gegenseitige  
Abfragen in Bewegung macht 
Spass. Es ist gut, dass wir auch 
mal auf eine andere Art und  
Weise lernen können.»

* Gion, Dâria, Kevin und Strahinja  
besuchen zusammen die 1. Realklasse  
im Oberstufenzentrum Bad Ragaz.


